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NEKROLOGE

Volkmar Kohlschiitter

1. Am 10. September 1938 starb nach schwerem Leiden V. Kohlschiitter,
Ordinarius fiir allgemeine und anorganische, sowie physikalische Chemie
und Direktor des Chemischen Institutes der Universitit Bern. Mitten aus
arbeitsfrohem Schaffen, von dem ihn auch die schleichende Krankheit nicht
abzuhalten vermochte, wurde er abberufen. Fast 30 Jahre hat er in Bern
gewirkt, und was er wihrend dieser Zeit als Lehrer und Forscher geleistet
hat, wird von bleibendem Woerte sein. :

V. Kohlschiitter ist als Pfarrerssohn in Forchheim im sdchsischen Erz-
gebirge geboren. Auf der Fiirstenschule St. Afra in Meissen genoss er
eine ausgezeichnete humanistische Erziehung (1888—1894). Er erwarb sich
umfangreiche Kenntnisse der alten Sprachen; diese sind ihm stets wertvoll
geblieben und haben ihm bei der Formulierung der Ergebnisse seiner For-
schungen zweifellos spiter auch gute Dienste geleistet.

Nach Absolvierung der Fiirstenschule wihlte er, seinen naturwissenschaft-
lichen Neigungen folgend, Chemie als Studienfach und verbrachte sein erstes
Semester in Freiburg im Breisgau. Nach seiner Militirzeit in Freiberg i. Sa.
besuchte er einen Ferienkurs im Institut von Wilhelm Ostwald in Leipzig
und setzte nachher seine Studien an der Universitit Miinchen im Labora-
torium Adolf von Baeyers fort (1895). Zwei Jahre spiter wurde er Unter-
richtsassistent in der anorganischen Abteilung bei K. A. Hofmann und ob-
schon er so nicht zum engern Kreise der Schiiler Baeyer’s zihlte, hat ihm
dieser geniale Forscher doch nachhaltigen Eindruck gemacht. Seine Disser-
tation iiber anorganische Hydroxylaminverbindungen fithrte er unter Hof-
manns Leitung aus.

Kurz nach seiner Habilitation ging er mit Johannes Thiele nach Strass-
burg und leitete dort, zuerst als Privatdozent, spiter als ausserordentlicher
Professor, den anorganisch-chemischen Unterricht. Nach seinen Aussagen
bilden diese Jahre einen besonders gliicklichen Abschnitt seines Lebens.
In diese Zeit fillt auch ein Ferienaufenthalt im Laboratorium von Arrhenius
in Stockholm.

Im Herbst 1909 wurde Volkmar Kohlschiitter an Stelle von Prof. C. Fried-
heim als Ordinarius fiir allgemeine und anorganische Chemie an die Uni-
versitit Bern berufen. Hier entwickelte er eine ausserordentlich fruchtbare
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Lehr- und Forschungstitigkeit, die lediglich durch die Kriegsjahre unter-
brochen wurde. Im Lehrer und im Forscher spiegelte sich seine ganze
Personlichkeit wieder. Er hat es verstanden, das Doppelziel des akademi-
schen Unterrichts — zu lehren und zu forschen — soweit das moglich ist,
Zu vereinigen. :

Sehr rasch gewann er seine eigene selbstindige Einstellung zur Chemie
und es ist erstaunlich, wie viele der auch in spitern Jahren im Unterricht
wegleitenden Gesichtspunkte sich im Keime schon in den ersten Arbeiten
finden. Dabei war Chemie fiir ihn kein abgegrenztes Gebiet, sie war Wissen-
schaft unter Wissenschaften. Er pflegte die Beziehungen zu den Schwester-
Naturwissenschaften wie zu den Geisteswissenschaften und dieser weitum-
fassende Blick gestaltete seinen Unterricht so ausserordentlich anregend.

V. Kohlschiitter nahm die Lehrpflicht nicht leicht, in der Vorlesung so-
wenig wie im Laboratorium. Die Grundlage des Unterrichts war die grosse
Hauptvorlesung, die er mit grosser Hingebung ausarbeitete und immer wie-
der neu gestaltete. Im Laboratorium nahm er sich aller Studierenden in
gleicher Weise an. Den Anfingerunterricht pflegte er mit besonderer Sorg-
falt und deshalb gab er auch den von Fritz Haber im deutschen Sprachen-
gebiet eingefiihrten propiddeutischen Kurs von Alexander Smith in um-
gearbeiteter Form neu heraus. Er pflegte die Studenten in Gruppen um
den Laboratoriumstisch zu besammeln und in diesen Besprechungen wur-
den die wertvollsten Anregungen empfangen. In der Vorlesung wie im
Laboratoriumsunterricht ging V. Kohlschiitter von der Erscheinung aus und
leitete ausgehend vom Einzelfall die allgemeinen Prinzipien und Gesetz-
missigkeiten ab. Er legte Wert auf Anschaulichkeit und war jedem For-
malismus abhold.

Ein besonders enges Verhiltnis verband ihn mit seinen Doktoranden, die
er als seine Mitarbeiter betrachtete. Bei diesen konnte er sein Ideal des
Laboratoriumsbetriebes am besten verwirklichen, den Schiilern die ,,Tat-
sachen und das Handwerk durch die Methode der Forschung beizubringen
und in den Schiilern Hinde und Augen fiir die Durchfithrung umfangreicher
wissenschaftlicher Untersuchungen zu gewinnen‘. Um seinen Mitarbeitern
auch personlich niher zu kommen, schuf er den Doktorandenstammtisch,
an dem iiber Arbeiten aus Gebieten, die seiner Forschungsrichtung ver-
wandt waren, referiert und diskutiert wurde. Hier am Wairtshaustisch bei
Wein oder Bier loste sich bei manchem sonst verschlossenen oder zuriick-
haltenden Studenten die Zunge. Im Sommer wurde der Stammtisch in einen
Landgasthof verlegt, in der nihern oder weitern Umgebung der Stadt, zu-
weilen fuhr man sogar ins Emmental und dann kam es vor, dass ob des
schonen Sommerabends die Wissenschaft vergessen und nur die Geselligkeit
gepflegt wurde.

Als V. Kohlschiitter nach Bern kam, fand er dort ein verhiltnismassig
neues und recht grossziigig gebautes Institut. Dagegen war, abgesehen
vom tiglichen Handwerkszeug des Chemikers, fast nichts an -apparativen
Einrichtungen vorhanden. Er hat es verstanden, durch genaue Planung und
vorsichtiges Haushalten auch mit dem bescheidenen ihm zur Verfiigung
stehenden Kredit die apparativen Einrichtungen des Instituts auszubauen
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und stets soweit wie moéglich den modernen Anforderungen anzupassen. So
gelangte beispielsweise Bern als eines der ersten chemischen Laboratorien
in den Besitz einer Rontgeneinrichtung. Das anorganische Laboratorium
wurde allmadhlich zu einem anorganisch- und physikalisch-chemischen In-
stitut erweitert. Zur Deckung des zunehmenden Platzbedarfes wurden, so-
lange dies moglich war, Riume des alten Institutes ausgebaut. Erst als
der Platzmangel nicht mehr anders zu beheben war, wurde vor zwei Jah-
ren ein kleiner Erweiterungsbau errichtet.

V. Kohlschiitter war sich nimlich bewusst, dass ein kleiner Staat wie der
Kanton Bern, nicht unbegrenzte Mittel fiir den Hochschulunterricht und
wissenschaftliche Forschung zur Verfiigung hat. Er stellte deshalb nie ‘un-
gebiihrliche Forderungen, war vielmehr bestrebt, auch private Mittel fir
wissenschaftliche Forschung fliissig zu machen.

Bei dem grossen Ansehen, das V. Kohlschiitter als Forscher und I.ehrer
genoss, ist es verstindlich, dass er verschiedentlich Gelegenheit gehabt
hitte, von Bern wegzugehen. Am verlockendsten waren eine Berufung zum
Leiter der wissenschaftlichen Laboratorien eines grossen chemischen Indu-
strieunternehmens und ein Ruf zum Direktor des chemischen Institutes
der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Er lehnte in beiden Fillen ab,
weil er es vorzog, sich der reinen wissenschaftlichen Forschung zu widmen,
und weil er sich der Universitit als Idee zu sehr verbunden fiihlte.

Die letzten Jahre waren iiberschattet von der langsam heraufziehenden
Krankheit, die seine Arbeitskraft behinderte. Zwar widmete er sich mit
stets gleichem Eifer dem Unterricht und den mannigfachen Pflichten, die
die Leitung des Chemischen Institutes nach sich zog, das nach der Ver-
einigung beider Abteilungen unter seiner Direktion stand. So war es die
wissenschaftliche Arbeit, die eingeschrinkt werden musste und deshalb
wurde in den letzten Jahren die Zahl der Publikationen spirlicher. Eine
Operation, der er sich im Herbst des vorletzten Jahres unterzog, schien
ihm zundchst Heilung zu bringen und wenige Wochen nachher machte er
sich wieder mit neuem Eifer an die Arbeit. Schon nach wenigen Monaten
verstiarkte sich das Leiden von neuem, aber bis wenige Tage vor dem Tode
schleppte er sich, von Schmerzen gepeinigt ins Institut, um zum Rechten
zu sehen.

V. Kohlschiitter ist wihrend der fast 30 Jahre seines Aufenthaltes in
der Schweiz seiner Heimat treu geblieben. Er liebte sein Land, er wusste
aber auch, was er dem QGastlande schuldig war. Er verstand es, der Pilicht
dem Lande seiner Herkunft und der Pflicht dem Lande seiner Tatigkeit
gerecht zu werden. Er zeigte grosses Verstindnis fiir schweizerische Eigen-
art und achtete eine andere Ueberzeugung. Mit seinen schweizerischen Freun-
den, Kollegen und Schiilern fiihlte er sich immer aufs engste verbunden.

2. Die wissenschaftlichen Arbeiten von V. Kohlschiitter
behandeln die verschiedensten Probleme der anorganischen Stoffwelt. Sie
verraten alle einen selbstindigen Forscher und Denker, der ganz eigene
Wege gegangen ist. Ausgangspunkt aller Untersuchungen waren Beobachtun-
gen im Laboratorium und bei vielen lassen sich die Fiden zuriickverfolgen
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bis zu seiner Doktordissertation; von dieser fiithrt eine konsequente Ent-
wicklung bis zu den letzten Arbeiten. Wie es eine besondere Gabe von
V. Kohlschiitter war, Zusammenhinge zwischen scheinbar Fernliegendem
zu finden, so sind auch alle Arbeiten durch eine bindende Idee verkniipft.

Immerhin lassen sich, mehr oder weniger scharf, einzelne Gebiete ab-
grenzen. Zwischen ihnen bestehen Ueberginge und zeitlich iiberschneiden
sie sich meistens, da Fortschritte auf dem einen auch die Entwicklung der
andern forderte.

Die ersten Untersuchungen befassen sich mit der Konstitution an-
organischer Verbindungen. Sie gehen von der Dissertation aus,
‘die er, wie schon erwihnt, unter der Leitung von K. A. Hofmann ausfiihrte
und die Verbindungen des Hydroxylamins mit den Siuren der sechsten
Gruppe des periodischen Systems, vor allem mit Uransdure behandelte. An-
schliessend untersuchte er weitere Verbindungen des Urans und diese Arbei-
ten fithrten ihn in die Chemie der Komplexverbindungen, die zu
jener Zeit durch die Theorie von Werner besonders aktuell war. V. Kohl-
schiitter hat durch eine Reihe von Experimentalarbeiten wichtige Beitrige
zu diesem Gebiete geliefert.

Die Arbeiten iiber die Verbindungen des Urans fithrten aber noch in
ein anderes Forschungsgebiet. Bekanntlich schliessen die Uranmineralien
inerte QGase, Stickstoff und Helium ein. Die Frage nach der Art und Weise
der Bindung dieser Gase liess V. Kohlschiitter die Verbindungs-
bildung der Edelgase untersuchen. Er vermutete, dass bei der
elektrischen Glimmentladung die Bedingungen zur Entstehung von Edelgas-
verbindungen besonders giinstig seien und erblickte in der bekannten Er-
scheinung, dass dabei die Kathoden zerstiuben, eine Auswirkung der Bil-
dung instabiler Verbindungen. Er untersuchte deshalb in einer grossern
Zahl von Untersuchungen die kathodische Metallzerstaubung,
wobei er vor allem der von ihm gemachten Beobachtung nachging, dass
die Menge des zerstiubten Metalles stark von der Gasart abhangt, und
dass die Edelgase ein besonders starkes Zerstiubungsvermoégen besitzen.

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen waren mit der Auffassung im Ein-
klang, dass beim Auftreffen rascher Atome von Edelgasen auf die Metali-
oberfliche gasformige instabile Verbindungen entstehen, die nachher unter
Abscheidung von Metall wieder zerfallen. V. Kohlschiitter schloss sich aber
spiter selber der Theorie von J. Stark an, der die Erscheinung wie folgt
deutete: die auf die Metalloberfliche auftreffenden Atomstrahlen geben ihre
kinetische Energie an die Atome des festen Materials ab und bewirken so
die Aussendung sekundirer Atomstrahlen.

Auch heute ist die Erscheinung der Kathodenzerstiubung noch nicht rest-
los geklirt, trotz einer weitern grossern Zahl theoretischer und experi-
menteller Arbeiten. Es gewinnt aber die Grundvorstellung von V. Kohl-
schiitter, wonach chemische Vorginge dabei von Bedeutung sind, wiederum
ihre Berechtigung, zumal nachgewiesen ist, dass Edelgase im angeregten
Zustand Verbindungen mit Metallen eingehen konnen.
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3. Diese Untersuchungen iiber die Kathodenzerstidubung wurden ihrerseits
der Ausgangspunkt fiir die ganze spitere Forschungsrichtung. Zunichst
fithrten sie V. Kohlschiitter in das Gebiet der Kolloidchemie, in
dem er sich rasch einen bedeutenden Namen verschaffte. In einigen Arbeiten
befasste er sich mit der Herstellung und den Eigenschaften kolloider Lo-
sungen. Er erkannte aber, dass die Kolloidchemie nicht im engen Rahmen
einer Lehre des kolloiden Zustandes betrieben werden kann, dass sie viel-
mehr nur ein Teilgebiet einer viel weiter gefassten ,physikalisch-chemischen
Morphologie” ist. Seine ganze Veranlagung verhinderte ihn auch, in einen
wenig fruchtbaren Formalismus zu verfallen.

Der Beschiftigung mit kolloiden Ldsungen' gingen Arbeiten iiber dis-
perse Stoffe in gasformigen Medien nebenher. Sie fithrten zu
einer allgemein anwendbaren Methode zur priparativen Herstellung hoch-
disperser Stoffe, die auch von einigem technischen Interesse wurde. Nebsi-
dem verwertete er seine Erfahrungen, die er bei diesen Arbeiten gewann
verschiedentlich in zusammenhingenden Vortrigen und Aufsitzen, die dem
Rauch und seiner Bekimpfung galten.

Zum gleichen Fragenkomplex gehoren Arbeiten iiber die Zersetzung
fester Stoffe und die besonderen chemischen und kolloidchemischen Eigen-
schaften solcher Stoffe. V. Kohlschiitter hat damit das Studium einer be-
stimmten Art disperser Systeme angebahnt, die heute im Vordergrund des
Interesses stehen und auch etwa als ,kompaktdisperse Systeme*
bezeichnet werden.

In diesen verschiedenen dispersen Zerteilungen fester Stoffe erblickte
V. Kobhlschiitter bestimmte ,natiirliche Formen*, die ihre besondern
Eigenschaften einem speziellen Bildungsvorgang verdanken. Die Grosszahl
der Chemiker stand damals — zum Teil ist diese Einstellung auch heute
noch vorhanden — der unmittelbaren Erscheinungsform der Stoffe mit einer
gewissen Gleichgiiltigkeit gegeniiber. V. Kohlschiitter hat diese Einstellung
gelegentlich wie folgt charakterisiert!): ,,Der Inbegriff des Wesens eines
Stoffes ist die chemische Formel; wenn die Form, in der er auftritt, auch
nicht gerade fiir etwas Zufilliges oder willkiirlich Erteilbares gehalten wird,
so erscheint sie doch als etwas Akzessorisches und Nebensichliches, das
sich iiber die chemische Natur lagert.*

Demgegeniiber gelangte V. Kohlschiitter auf Grund seiner Erfahrungen
zu der Auffassung, dass die Form, in der ein Stoff auftritt einerseits im
Zusammenhang steht mit seiner chemischen Natur, andererseits bestimmt
wird durch die chemischen und physikalischen Bedingungen, die beim Bil-
dungsvorgang herrschen. Dadurch wird die Frage der natiirlichen
Formen der festen Stoffe zu einer chemischen Angelegen-
heit. Aus solchen Erwiagungen heraus griff V. Kolschiitter das Problem
der Stofformung auf und suchte damit den Grund zu einer physikalisch-
chemischen Morphologie zu legen. Dabei dringten sich ihm hauptsichlich
die beiden folgenden Fragen auf:

1) Verhandl. der Schweiz, Naturforsch, Ges 1922, 110.
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1. ,,Worin bestchen die Unterschiede der einzelnen Formen chemisch
identischer und nicht polymorpher Stoffe?

2. Welche Faktoren, die bei der Bildungsreaktion in Titigkeit treten, wir-
ken formbestimmend und im einzelnen Falle ausschlaggebend fiir die Form?*

Eine Beantwortung dieser Fragen wurde auf zwei Wegen angestrebt.
Einerseits wurde versucht, ,Verdichtungsvorginge der molekular zerteilten
Materie zu verfolgen und den Einfluss festzulegen, den einzelne definier-
bare Faktoren auf die schliessliche Form des Produktes haben. Der andere
Weg bestand darin, dem Wesen und Werden charakteristischer Bildungs-
formen nachzugehen, um an der besondern Form allgemein giiltige Prin-
zipien der Formgebung aufzufinden.” 2)

Als Material fiir eine derartige Untersuchung schien das Silber besonders
geeignet. Einige seiner Formen waren V. Kohlschiitter schon von friithern
Untersuchungen her bekannt, einige weitere hatten ihrer spezifischen Eigen-
schaften wegen die Aufmerksamkeit der Chemiker und Mineralogen wie
auch der Techniker auf sich gezogen.

So wurden von V. Kohlschiitter die folgenden Formen des Silbers im
Einzelnen niher untersucht.

1. Kolloidale Silberlésungen wie sie speziell bei der Reduktion
von Silberoxyd entstehen.

2. Die bei der Kathodenzerstaubung entstehenden dispersen
Silberschichten. '

3. Die glidnzenden Silberspiegel wie sie sich bei der Reduktion
gewisser Silberlésungen durch geeignete Reduktionsmittel an den Glaswinden
abscheiden, eine Bildungsform des Silbers von grosserem praktischem
Interesse, mit der sich schon Liebig befasst hatte. :

4, Das Haar-Silber, wie es vielfach an natiirlich vorkommendem
gediegenem Silber beobachtet wird und kiinstlich durch Reduktion von
Silbersulfid leicht hergestellt werden kann.

5. Die dispersen Silbermassen, wie sie bei der Reduktion von
festen Silberverbindungen entstehen.

6. Die lockeren Silberformen, die bei der Verdringung
des Silbers durch ein anderes Metall aus dem lonenzu-
stand auftreten.

7. Die verschiedenen Formen in denen das Silber bei der elek-
trolytischen Abscheidung auftreten kann; unter diesen lassen
sich einige besonders charakteristische Typen abgrenzen, so das schwarze
Silber, die grobkristallinen Formen, wie sie bei der Elektro-
lyse einfacher Salzlésungen auftreten und die zusammenhingenden
glinzenden Schichten, die sich aus Losungen komplexer Salze bilden.

In einer grossern Zahl umfangreicher Arbeiten gelang es V. Kohlschiitter
gemeinsam mit seinen Mitarbeitern die Eigentiimlichkeiten der einzelnen
Formen zu deuten und mit den bei der Bildung mitwirkenden chemischen
und physikalischen Faktoren in Zusammenhang zu bringen. Es sei noch-
mals betont, dass er mit diesen Versuchen am Silber bezweckte, allgemeine

2 Z. anorg, Ch 105, 1 (1919).
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Verhiltnisse aufzuklaren. Er bemerkte aber selber, dass Erfahrungen die an
einem Metall gemacht werden, nicht immer ohne Weiteres durch Analogie-
schluss auf ein anderes iibertragbar sind.

Anschliessend wurde an einigen weiteren Elementen, so dem Arsen,
Phosphor und Kohlenstoff die Entstehung bestimmter ,,Bildungsfor-
m e n “ untersucht. Dabei konnte nachgewiesen werden, dass graphitischer
und amorpher Kohlenstoff der gleichen allotropen Modifikation angehdren,
ein Resultat zu dem Debye und Scherrer zu gleicher Zeit auf rontgenogra-
phischem Wege gelangten. '

4. Bei all diesen Untersuchungen fiel auf, dass hiufig eine spezifische Form
dadurch entsteht, dass die Reaktion, die dazu fithrt, irgendwie lo-
kalisiert ist. Als besonders instruktives Beispiel sei erwihnt, dass alie
Methoden, die zu Graphit fithren, dadurch ausgezeichnet sind, dass die
Kohlenstoffabscheidung nicht rdumlich frei sondern an einer festen Oberfliche
stattfindet. Aehnliches gilt aber auch fiir bestimmte Formen von Silber und
Arsen. Bei all diesen Bildungsreaktionen kommt offenbar als bindendes Mo-
ment ein gemeinsames Prinzip zur Auswirkung. ,Dieses liegt darin, dass die
Vorgiange im Gegensatz zu solchen zwischen gasformigen oder geldsten
Stoffen sich auf einem engen Raume abspielen, und dies soll herausgehoben
werden, wenn Reaktionen der hier ins Auge gefassten Art als ,,topo-
chemische” bezeichnet werden und ihr gemeinschaftliches Merkmal darin
gesehen wird, dass Verlauf und Ergebnis durch die 6rtliche Fest-
legung des chemischen Prozesses bestimmt wird.*

V. Kohlschiitter hat in der folgenden Zeit an einer Reihe sehr verschiedener
Gegenstinde derartige topochemische Vorgidnge vor allem im Hinblick auf
ihr morphologisches Interesse verfolgt. Er erkannte von vornherein, dass
»die Topochemie eine allgemeine Methode zur Synthese beliebiger
Formen bietet und so hilft, bestimmte technische Forderungen zu erfiillen,
indem sie z.B. gestattet, einen Stoff in willkiirlich beeinflussbarer physi-
kalischer Beschaffenheit, chemischer Reaktionsfihigkeit, katalytischer Wirk-
samkeit zu erhalten. Andererseits fithrt sie in manche Gebiete natiirlicher
Erscheinungen, da ja hiufig, wie bei gewissen Wachstums- und Erneuerungs-
vorgiangen im tierischen und pflanzlichen Organismus oder bei dem Um-
bildungsprozessen und pseudomorphen Umwandlungen im Mineralreich, ein
neues chemisches Produkt seine Form nur dadurch erhilt, dass es an der
Stelle und im Raum seiner Muttersubstanz auftritt. :

Wegen der Komplexitit der Vorginge und der dadurch bedingten Schwie-
rigkeiten einer exakten Erfassung, strebte V. Kohlschiitter zunidchst mehr
eine qualitative Orientierung an, die schon mit verhaltnismissig einfachen
Hilfsmitteln auskam. , ! ‘

Zu den ersten topochemischen Reaktionen, die niher unter-
sucht wurden, gehdren die Bildung von Graphit, ferner die Umsetzung von
Graphit zu Graphitsdure. Mit dieser Untersuchung wurde die Aufmerksamkeit
auf eine Reaktionsart gelenkt, die interessante Besonderheiten aufweist und
die man als ,topochemische Reaktion schichtgitterartig
aufgebauter Stoffe‘ bezeichnen kann.
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Die kiirzlich durchgefiihrten eingehenden Untersuchungen von U. Hofmann
und Mitarbeitern haben, unter Heranziehung réntgenographischer Methoden,
die Auffassung von V. Kohlischiitter voll ‘bestitigt, und weitgehend spezifi-
zierte Auskunft iitber Grosse und Form der Kristallite der verschiedenen
Bildungsformen des schwarzen Kohlenstoffes gegeben, sowie die Konstitu-
tion der Graphitsdure und ihre Bildung aus dem Graphit aufgeklirt. Weitere
topochemische Umsetzungen fester Stoffe mit schichtgitterartigem Aufbau
sind in letzter Zeit verschiedentlich untersucht worden, es seien hier nur
erwiahnt die Arbeiten Kautsky’s iiber Siloxen und seine Derivate, diejenigen
U. Hofmann’s und seiner Mitarbeiter iiber Quellung und Basenaustausch
bei Tonen, sowie diejenigen Feitknecht’s iiber laminardisperse Hydroxyde
und basische Salze.

Weiter zeigte V. Kohlschiitter an einer Reihe von Hydroxyden und Oxy-
den, wie durch topochemische Reaktionen Bildungsformen mit spezifischen
Eigenschaften erhalten werden konnen. Deshalb sind in der Folgezeit auch
* von andern Forschern topochemische Gesichtspunkte bei der Bearbeitung
dieses Gebietes herangezogen worden und haben bei der Fortentwicklung der
Chemie der Hydroxyde und Oxyde eine wesentliche Rolle gespielt.

Der Begriff ,topochemisch‘ hat rasch weitverbreiteten Eingang in
die chemische Literatur gefunden, und zwar in die anorganische und organi-
sche. Dabei wird er nicht immer im gleichen Sinne gebraucht; nicht selten
wird er auch missverstanden angewendet. V. Kohlschiitter 3), vor allem aber
auch H. W. Kohlschiitter ) haben sich verschiedentlich iiber Sinn und Be-
deutung des Begriffs gedussert. Topochemie kennzeichnet heute jene
Forschungsrichtung der Chemie der Festk6rperverbin-
dungen, die nicht so sehr die Festlegung von Gleichgewichten, oder die
Herausschilung der Elementarprozesse bezweckt, sondern die ganze Kom-
plexitit des Ablaufs chemischer Reaktionen an der Grenzfliche oder im In-
nern fester Stoffe zu erfassen sucht, einer Komplexitit, die verursacht wird
durch das Ineinandergreifen der Wirkungen der festen Ausgangs- und
Endstoffe.

5. V. Kohlschiitter hat sich in seinen folgenden Arbeiten wiederum mehr mit
Problemen befasst, bei denen die Adussere Form der Objekte im Vorder-
grund des Interesses stand. Schon frithe wurde seine Aufmerksamkeit auf
eine Gruppe natiirlich geformter Gebilde gelenkt, ,die zwar viefach be-
achtet und auch schon ofters umstindlich beschrieben, derem Entstehungs-
weise und Formbeziehungen jedoch noch nicht in geniigend bestimmte
physikalisch-chemische Zusammenhinge gebracht wurden” %). Man beob-
achtet sie bei der Natur entnommenen wie bei priparativ gewonnenen Pri-
paraten, und zwar bei einfacher anorganischer wie organischer Substanz, und
sie fallen durch ,jihre individuelle Begrenzung, zierliche Unterteilung und
symmetrische Gestaltung* auf. Es gehéren dazu die als ,,Sphirolite®, ,,Glo-

%) Helv. 12, 512 (1929).
4 Z. angew. Ch. 47, 753 (1934); 82, 197 (1939).
5 Helv. 8, 457 (1925).
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bulite, ,,Margarite*, ,Longulite’ usw. bezeichneten Bildungen. Als erster
hatte sich H. Vogelsang eingehender mit der ganzen Korperklasse befasst
und dafiir die Namen ,Kristallite“ oder ,Kristalloide* eingefithrt, Namen
die aber inzwischen fiir Objekte anderer Art in Anspruch genommen
worden sind. Um die individuelle abgeschlossene Korperlichkeit zu betonen,
hat sie V. Kohlschiitter ,somatoide Bildungsformen* spiter auch
kurz ,,Somatoide‘ genannt.

V. Kohlschiitter hat das Problem in der Weise angegangen, dass er an
einer fir den Zweck giinstig erscheinenden Verbindung, nimlich dem Cal-
ciumcarbonat die genetische Entwicklung solcher Somatoide studierte.

Schon in der ersten Mitteilung, die erst nach etwa zehnjihriger Beschifti-
gung mit dem Gegenstand erfolgte, sind die massgebenden Bedingungen fiir
die Entstehung, die wichtigsten Ziige des Wesens, sowie die allgemeinere
Bedeutung der somatoiden Bildungsformen klar herausgearbeitet. So wurde
vor allem betont, dass es sich um organisierte Gebilde, ,anorganische
Organismen‘ handelt, in denen nicht alle Teile gleichartig geformt
sind und daher nicht gleiche Funktionen haben, z. B. chemisch nicht gleich
reagieren. Ferner wurde erkannt, dass eine enge Beziehung zwischen So-
matoiden und Micellen kolloider Losungen besteht, indem es sich auch bei
diesen um komplexe Gebilde handelt, somatoide Formen andererseits bis
an die Grenze der mikroskopischen Sichtbarkeit verfolgt werden konnen.

V. Kohlschiitter hat in spateren Arbeiten meistens im Zusammenhang mit
andern Fragestellungen weitere wichtige Beitrige zum Problem der so-
matoiden Bildungsformen geliefert. Besonders instruktiv waren die Erfahrun-
gen, die beim Aluminiumhydroxyd gesammelt wurden, weil hier die Ent-
stehung und die Weiterentwicklung der Somatoide sehr schén verfolgt wer-
den konnte. Weiteres Beobachtungsmaterial ergab sich bei Untersuchungen
itber Calcium- und Kupferoxalat.

Schon in den Arbeiten iiber die Formen des Silbers bezog V. Kohlschiitter
auch die elektrolytische Abscheidung dieses Metalles mit in
seine Betrachtungen ein. Er hat in der Folgezeit den bei der elektro-
lytischen Metallabscheidung auftretenden Formen immer wieder
sein Interesse zugewandt, wobei Fragestellung und Behandlung des Gegen-
standes den auf andern Gebieten gewonnenen Erfahrungen entsprechend
modifiziert wurde. So wurde erkannt, dass ein wesentlicher Zug der elek-
trolytischen Metallabscheidung darin zu suchen ist, dass sie topoche-
misch erfolgt. Eine Vergleichung verschiedener Metalle zeigte, dass jedes
Metall Abscheidungsformen liefert, die als Ganzes einen bestimmten morpho-
logischen Typ verkérpern. Die einem Metall zugehoérige Form wird durch,
die Abscheidungsbedingungen modifiziert, behilt aber ein spezifisches Ge-
prige.

In einigen der letzten Arbeiten befasste er sich mit dem Auftreten und
der Bedeutung somatoider Formen in elektrolytischen Me-
tallniederschligen.

In diesen Arbeiten iiber elektrolytische Metallabscheidung berithrte V.
Kohlschiitter hiufig Probleme, die auch von unmittelbarem praktischem
Interesse waren. Nebstdem lieferten sie aber wichtige Beitrige zu einem
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Gebiet, das als ,,Chemie der kristallinen Aggregationsfor-
m e n‘‘ bezeichnet werden kann. Bei den lockeren Niederschligen sind die
Einzelkristalle haufig regelmissig aggregiert. Auch bei der Bildung salz-
artiger kristalliner Niederschliage, vor allem bei schwer-
l6slichen Substanzen, bilden sich meistens nicht schon ausgebildete Einzel-
kristalle, sondern entweder Somatoide oder noch hiufiger charakteristische
Kristallaggregationen. Die Untersuchung dieser Erscheinung am Beispiel der
basischen Kupfersalze fithrte zu dem Ergebnis, dass jede Verbindung Ag-
gregationsformen zeigt, die fiir sie typisch sind, dass also die Art sich zu
grosseren Aggregaten zu vereinigen, ebenso eine charakteristische Stoff-
eigenschaft ist wie die Kristallstruktur und die Ausbildungsform der Einzel-
kristalle; durch die &ussern Bildungsbedingungen lassen sich die Aggre-
gationsformen innerhalb bestimmter Grenzen abwandeln.

Die Untersuchungen iiber die Aggregationsformen der basischen Kupfer-
salze sind als erster Versuch zu bewerten, in dieses Gebiet einzudringen.
Bekanntlich werden kristalline Ausscheidungen in der Mikrochemie zur
Identifizierung einer grossern Zahl von Stoffen herangezogen. Die von
V. Kohlschiitter angebahnte Betrachtungsweise verspricht zur theoretischen
Grundlage dieses Teiles der Mikrochemie zu werden.

6. Wie schon ofters betont, war es V. Kohlschiitter auch bei der Bearbeitung
von Einzelfillen hauptsichlich darum zu tun, allgemeine Ziige und Ge-
setzmassigkeiten der Bildung und Formung fester Stoffe auf-
zudecken. Es liegt in der Natur der Dinge, dass sich dabei die Resultate
nicht in kurze mathematische Formeln fassen liessen. Dagegen erwiesen sich
mit der Zeit einige Reaktionsprinzipien von allgmeiner Giil-
tigkeit und Bedeutung. V. Kohlschiitter hat die wichtigsten wie
folgt gekennzeichnet:

1. ,Topochemische Reaktionsweise*;
2. ,Diachrone Stoffbildung*;
3. ,Verteilung der Reaktion auf kleine begrenzte Riaume*.

1. Das Wesen und die Bedeutung der topochemischen Reak-
tionsweise im Hinblick auf die Erzielung bestlmmter Bildungsformen
ist schon ausfiihrlich diskutiert worden.

2. ,,Mit dem Ausdruck ,,diachrone Stoffbildung* soll die Be-
sonderheit bezeichnet werden, dass der Reaktion die Komponenten nur
nach und nach, aber mit geregelter Geschwindigkeit, in das System geliefert
werden, daher auch die Angliederung der Substanz zum geformten Korper
-nur schrittweise, aber stetig vor sich geht.”” §) Der formbestimmende Einfluss
dieses Prinzips tritt beispielsweise bei der elektrolytischen Metallabschei-
dung deutlich zutage. Bei einem gegebenen Versuch ist die Geschwindigkeit
der Stoffzufuhr zur Kathode konstant und durch die Stromstirke bestimmt.
Sie bedingt eine charakteristische Ausbildungsform; eine Aenderung in der
Abscheldungsgeschwmdlgkelt iandert auch die Form des Niederschlags.

3. ,Der Ablauf einer Reaktion im kleinen begrenzten Raum

8 Hel, 13, 939 (1930).
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bringt Besonderheiten fiir die Dynamik der Vorginge und die Gestaltung
der Produkte mit sich.““7) Es treten andere Erscheinungen auf als wenn
sich die Reaktion frei in einem grossen Raum abspielt. Es iusserte sich
dies beispielsweise schon bei der Untersuchung des Verhaltens von Calcium-
oxyd zu Wasser. Der Reaktionsablauf und die Eigenschaften der Reaktions-
produkte hingen ab von der Grésse und Beschaffenheit der als ,Reaktions-
kleinraume* wirkenden Oxydkorner. Dieses ,Kleinraumprinzip® tritt fer-
ner bei der Bildung und und Umwandlung von Somatoiden in Erscheinung.

Als weiteres allgemeines Ergebnis trat in Erscheinung, dass eine be-
stimmte Bildungsform nicht. einfach aus der Summierung von Einzeltatsachen
oder Elementarprozessen zu verstehen ist, weil sich bei ihrem Zustande-
kommen die Teilerscheinungen gegenseitig bestimmen und tragen. ,,Man
sieht sich vor einen Erscheinungstypus gestellt, der neuerdings als Pro-
blem der ,,Gestalt® in einem prignanten Sinne und unter erkenntnis-
theoretischen Gesichtspunkten und auf den verschiedensten Gebieten Be-
deutung gewonnen . hat“®) Der Begriff der ,,Gestalt im oben angedeuteten
Sinne ist von W. Kohler in die Physik eingefithrt worden und bezeichnet
das allgemeine Phinomen, dass auch im Bereich der reinen Physik bei
zahlreichen Vorgingen und Zustinden die charakteristischen Wirkungen und
Eigenschaften nicht additiv aus Einzelwirkungen oder Eigenschaften zu-
sammenstellbar sind. Neben V. Kohlschiitter hat vor allem A. Mittasch dar-
auf hingewiesen, dass auch in der Chemie derartlge ,,Qestalten‘* gefun-
den werden.

V. Kohlschiitter hat in seinen spidtern Arbeiten, die er unter dem all-
gemeinen Titel ,,Untersuchungen iitber Prinzipien der gene-
tischen Stoffbildung* publizierte, an weitern typischen Fillen die
Auswirkung dieser Prinzipien aufgezeigt. Dabei wihlte er wiederum haupt-
sachlich Beispiele, die ihres theoretischen oder praktischen Interesses wegen
besondere Beachtung verdienten.

Der Einfluss der Gitterkrifte der Ausgangs- und End-
produkte auf den Reaktionsablauf macht sich am unmittel-
barsten bemerkbar, wenn ein fester Stoff eine polymorphe Umwandlung er-
leidet, oder unter Gasabgabe in einen andern festen Stoff zerfillt. Unter
diesem Gesichtspunkt war schon frither eine Arbeit iiber polymorphe Um-
wandlungen von Quecksilberjodid und Schwefel angeregt worden?®). Der-
artige Ueberlegungen gaben spiater Veranlassung zur Aufnahme einer Reihe
von Untersuchungen iiber die thermische Zersetzung von Kupfer-
verbindungen.

 Besonders eingehend wurde die Zersetzung des Kupfervitriols
untersucht. Diese Reaktion war von anderer Seite kinetisch verfolgt wor-
den und bot bésonderes Interesse, weil erst eine erweiterte topochemi-
sche Betrachtungsweise die Erscheinungen ganz zu deuten vermag. Das
»,Qestalthafte* der Zersetzungsvorginge beim Kupfervitriol dussert sich darin,

%) Hel. 13, 929 (1930).
) Helv. 14, 3 (1931).
% H.W. Kohlschiitter, Koll, Beihefte 24, 319 (1927).
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dass sie ,durch ein geregeltes Zusammenwirken verschiedenartiger Fak-
toren zustande kommen und dementsprechend nur zu begreifen sind, wenn
die Bedingungskomplexe, die sich in den spezifischen Effekten Aussern, als
Einheiten erfasst werden*.

V. Kohlschiitter hat von jeher als Ziel seiner morphologischen Studien
hingestellt, die in der belebten wie der unbelebten Natur auftretenden
Formen fester Stoffe auf physikalisch-chemischer Grundlage zu deuten.
Von einfachen anorganischen Stoffen, die als Ausscheidungen in
Pflanzenzellen wegen ihrer Ausbildungsart fiir die anatomische Be-
trachtung seit langem eine Rolle spielen steht Calciumoxalat an erster
Stelle. Seine Ausscheidungsform steht in auffilliger Beziehung zu be-
stimmten Organen wie auch zu der Art der Pflanze. Dies war mitbestim-
mend bei der Wahl des Calciumoxalates als weiteres Beispiel zur
Untersuchung der Abhidngigkeit der Formbildung von iiber-
sehbaren physikalisch-chemischen Bedingungen. Dabei
wurde nicht einfach angestrebt, die in der Natur vorkommenden Formen
nachzubilden, es wurde vielmehr die Abwandlung der Formen in Abhiingig-
keit von den Ausscheidungsbedingungen genetisch verfolgt.

Dabei wurden unter definierten physikalisch-chemischen Bedingungen For-
men erhalten, wie sie hidufig bei Ausscheidungen in Pflanzenzellen auftre-
ten, so dass sich die Mdglichkeit fiir die Deutung dieser sonst ritselhaften
Gebilde ergibt. ,Die auffillige Erscheinung, dass in den Zellen héufig nur
ein entwickelter Kristall oder ein typisch geformtes Aggregat aus wenig
Individuen vorliegt, findet vermutlich ihre Erklirung eben darin, dass sich
das Oxalat in einer diachronen ,Kleinraumreaktion* gebildet
hat, bei der die Keimbildung ein relativ seltener Vorgang ist.”

Weitere Beispiele, an denen die Fruchtbarkeit der Betrachtungsweise von
V. Kohlschiitter erwiesen wurde, sind die Chemie des Ble:welsses und des
Aluminiumhydroxydes.

V. Kohlschiitter ist bei seinen wissenschaftlichen Arbeiten o6fters auf Pro-
bleme der angewandten Chemie gestossen. Ein wichtiges Teilgebiet der ange-
wandten Chemie, bei dem topochemische Reaktionen von grosser Bedeu-
tung sind, ist die Metallkorrosion. Von Korrosionsforschern wurde
verschiedentlich auf die Bedeutung der topochemischen Betrachtungswelse
der Korrosionsvorginge hingewiesen 10),

In einem Vortrag hat er vor einiger Zeit zusammenfassend ,,topochemische
Ziige in den Korrosionserscheinungen‘* geschildert. In einer Reihe von Unter-.
suchungen hat er hierauf einige Einzelfragen weiter bearbeitet, doch war
es ihm nicht vergonnt, diese Untersuchungen zu einem Abschluss zu bringen.

7. V. Kohlschiitter hat sich verhdltnisméssig wenig rein literarisch beschiftigt.
Die Herausgabe eines Praktikumbuches zur Einfithrung in
die Chemie ist schon erwihnt worden. Sein umfangreichstes Werk, das
1917 erschien und einen kurzen Ueberblick iiber den damaligen Stand der

1) Vgl. z. B, H. Stiger, Koll. Z. 68, 137 (1934}, U. R. Evans, ebenda 68, 133 (1934).
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Kolloidchemie gibt, ist betitelt ,,Die Erscheinungsformen der
Materie“. Es spiegelt klar die personliche Einstellung von V. Kohi-
schiitter zur Kolloidchemie wieder, eine Einstellung, die sich zwar im Laufe
der Zeit in verschiedenen Punkten nicht unwesentlich modifiziert hat.

Seinem Verhiltnis zu den Naturwissenschaften im allgemeinen und der
Chemie im speziellen hat er gelegentlich in Vortrigen Ausdruck verliehen.
Ein vor Gymnasiasten gehaltener Vortrag gab Veranlassung zur Nieder-
schrift der Broschiire ,Vom Beruf des Chemikers® In dieser
schildert er, fiir den Laien verstindlich, Ziel und Aufgabe sowie die spe-
ziellen Methoden der Chemie. '

Besondere Beachtung hat seine Rektoratsrede iiber ,Fachgeist und
Universitidtsleben‘ gefunden, in der er sich mit der Stellung der
Chemie als Wissenschaft im Rahmen der Universitit auseinandersetzte.

V. Kohlschiitter hat auch verschiedentlich in Vortrigen vor der Natur-
forschenden Gesellschaft in Bern iiber die Ergebnisse seiner Forschungen
berichtet. Die Titel dieser Vortrige sind unten zusammengestellt. Ein aus-
fithrliches Verzeichnis seiner wissenschaftlichen Veroffentlichungen erschien
in den Helvetica chimica Acta.

Das wissenschaftliche Werk von V. Kohlschiitter zeigt eine eigene Pri-
gung. Er hat sich in einer Zeit, die einer immer weitergehenden Speziali-
sierung und Zersplitterung der Wissenschaft huldigt, den Blick fiir die all-
gemeinen Zusammenhidnge bewahrt. Er hat der Tendenz der immer weiter-
gehenden Auflésung naturwissenschaftlicher Vorginge in Einzelphinomene
und Elementarprozesse eine Betrachtungsweise entgegengestellt, die diese
Vorginge als Ganzes zu erfassen versucht. W. Feitknecht.

‘Verzeichnis
der in der Naturforschenden Gesellschaft in Bern gehaltenen Vortrige.

1913 Studien zur physikalisch-chemischen Morphologie.
1917 Nebel, Rauch und Staub.

1922 Ueber elektrische Metallzerteilung.

1025 Ueber elektrolytische Kristallisation.

1029 Ueber organisierte Stoffbildung.

1936 Kleinkorperstrukturen.

Anmerkung: Von simtlichen Vortrigen ist in den ,Mitteilungen* nur der
Titel erschienen.



	Volkmar Kohlschütter

